
Die Glücksjagd

Autor(en): Meier, Hans Eduard

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 53 (1949-1950)

Heft 22

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-671368

PDF erstellt am: 28.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671368


Die Glücksjagd
Von Hans Eduard Meier

(Seit bie Sifel in ber „(Sonne" bon ®ifdj gu

®ifdg gel)t unb mit freunblidgem Sädgelit bie

SBünfdje ber ©äfte gu erfüllen trautet, fügt aitdj
be§ gpalbenBauerê Slbrian häufiger afê fii§ an»

hin in ber SBirtêftuBe. ®àê Blonbe 9JJäbrf)en mit
feinem toälgrfdgaften gpaarrieBel üBer bem fdjlan»
ten hatten gefällt ifjm. ©r gätjlt fonft nicfgt gu
ben aïïaBenblidgen Rödern unb ber SSirt nidgt

gu feinen greunben. ®ocfg BlieB ifjm !ein anberer

SBeg offen. ®a er fidg felBft bie SerlieBtlgeit ein»

geftanb, fanb er gu feinem eigenen ©rftaunen
aud) ba§ lleBel nicfgt unüBertoinblidg.

„®ie fftofen oigne ®ornen finb für unferein
Sente einetoeg nicht getoacfgfen", entfd^ulbiget er

bie SJadgfidgt gegen baê eigene f^cff. ®enn alê

fcfmerglidger ®orn feineê SeBenêtoegeê empfanb

er fdgon immer ben ttmftanb, al§ gtoeiter, beim

alg erfter bon feineê Saterg brei Söhnen auf
bie SBelt gefommen g-u fein. ®eg!gatB tonnte er

audg fein Sauer toerben. ®ag um ®ag fährt er

in bie nahe Stabt gur SlrBeit, fügt bort Seite an

Seite mit anbern in einem Sureau unb tut feine

^ßflidgi. SIBer innerlidj ift er nicfgt grofg Bei ber

Sadge. ®aê Sîitffen üBertoiegt. Sotoeit inäre baê

aüe§ nocfg redit fdgön unb gut. $in unb toieber

aber fdgmergt ifgn bie Bittere ©rfenntniê einer

Xtnfxeiïjeit, bie iïgn erfdgredt. ®arü6er bermögen

aucf) bie feingeBügelten .fpofen unb all baê Puffere

®rumunbbran feineê fdgeinBar glüdlidgen ®a=

feiuê nidgt Iginloeg gu tauften. ©r ift fein eige»

lier iperr SSertoeifftoaê.

®aê Seben gätglte nie gu feiner Störte. Unb

Stbrianê getgeime Sffiünfdge um SieBe unb greunb»
fdgaft gum anberen ©efdgtedgt erftarBen Biêïjer

in Bloßem ©rtoarten unb Jpoffen. SKit ber Sifel
erging eê ihm nidgt Beffer. @r fjatte fie ernfffgaft
lieB, aBer üBer bie SlUtäglidgfeiten bon freunb»

lidgem SBetter unb bem obligaten ©rüffen mar

er ilgr gegenüber nodg nie Igerauêgeîommen.

@r ftedt aud) Igeute feinen Kopf in'bie geitun»
gen unb meifg eigentlich nidgt maruiu, benn ba=

mit einem iDcäbdgcit gefallen gu tonnen, fdgeint

itgm felBft unfinnig. Qn ben menigen Stättli
mirb ilgm tauin baê ©bangelium beê ©rbenba»

feinê gu gtoeit offenbart toerben. ®ie UIgr über

bem gfainilientifdg in ber ©de tidt unb tadt, bie

Sifet gähnt. Sangetoeile madgt fidg Breit. ®ie brei

Süffer in ber Dfenede finb böllig in ilgr Spiel
berfunten. ©Ben Igat ber gpanbelêmann in biefem

®ergett ben gtoeiten Scinuêftridg auf feinen ®a=

felranb fdgreiBen müffen. SIBer tein unguteê
SBort fällt.

©raupen bämmert bie Sacfgt. ^erBe Kûïgle

bringt in bie Stube. gm ©arten trägt ber ^erBft»
toinb bie erften frühreifen Slätter ber toilben

Kaftanien gu Soben. ®urdg bie gergauften Saum»

fronen aBer fdgimmert baê SoIIiuonblidgt.
,,@ê toirb tait Igeute Sadgt", rebet baê Stäb»

dien gu Slbrian Igiu unb fdglenbert nalge an ilgm

borBei bon genfter gu genfter, bie rohleinenen
Sorlgänge gielgenb. ®ann fteïgt fie an feinem
2§jdge ftiH, neftelt am Sdgürgcfgen unb Beridgtet

bon groftgefalgr ,unb leichter ^ülgnerlgaut. Sie
reiBt fic^ bie meinen Sorberarme unb toartet

umfonft auf eine Slniloort.
Sluf ber £anbftraffe bor bem $au§ IgaBen eê

bie Slufoê eilig, rafen talauf unb =aB, auf ber

S'ludgl bor ber Sacfgt, auê ber £aft in bie Süfge,

®a gerreifft ein plötgüdgeS Kreifcfgen bon Srem»

fen bie Stille, ©in forfcfgeê SiannêBilb flucht.
®ie Sifel, ber Slbrian unb bie brei Raffet horchen

nad) ber ®üre. ^rgenbloer ruft unberftänblidge
SBorte in ben $Iur, er unb fie aBer laufen artê

ber StuBe.
Siitten auf ber Straffe ftelgt ein grofger Saft»

toagen, gerabe bor ber tpofeinfalgrt. Unb über

itgm penbelt bie Stra^entampe im heftigen
SBinbe hin unb her unb toirft einen gefpenftig»

leBenbigen Statten um baê fdhtoere gaprgeug.
©in Breitfdgultriger Stann Mit babor unb fudp
telt ben gtoeien mit Beiben Slrmen gu:

„®a fdgeint ber Sieifter audg nicht git ^aufe
gu fein, ba^ Slnedgt unb Stagb nidgt Seit fiubeit
gu rechter Drbnitng unb Budgt!" ®ie erftaunten
©efiditer ber jungen Seute aBer fdgeinen ben

Kerl nur noch grBBer unb unflätiger gu ftim»

men: „SJiir ift eê nicht um§ Spaffen, laufen bodg

eure Säue toie junge .frithiter im Stonbfdgein
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Oie OliiàsMKà
Von. vlîms Läuarä Neier

Seit die Lisel in der „Sonne" von Tisch zu

Tisch geht und mit freundlichem Lächeln die

Wünsche der Gäste zu erfüllen trachtet, fitzt auch

des Haldenbauers Adrian häufiger als bis an-
hin in der Wirtsstube. Das blonde Mädchen mit
seinem währschaften Haarriebel über dem schlan-

ken Nacken gefällt ihm. Er zählt sonst nicht zu
den allabendlichen Hockern und der Wirt nicht

zu feinen Freunden. Doch blieb ihm kein anderer

Weg offen. Da er sich selbst die Verliebtheit ein-

gestand, fand er zu seinem eigenen Erstaunen
auch das Uebel nicht unüberwindlich.

„Die Rosen ohne Dornen sind für unserem
Leute eineweg nicht gewachsen", entschuldiget er

die Nachsicht gegen das eigene Ich. Denn als

schmerzlicher Dorn seines Lebensweges empfand

er schon immer den Umstand, als zweiter, denn

als erster von seines Vaters drei Söhnen auf
die Welt gekommen zu sein. Deshalb konnte er

auch kein Bauer werden. Tag um Tag fährt er

in die nahe Stadt zur Arbeit, sitzt dort Seite an

Seite mit andern in einem Bureau und tut seine

Pflicht. Aber innerlich ist er nicht groß bei der

Sache. Das Müssen überwiegt. Soweit wäre das

alles noch recht schön und gut. Hin und wieder

aber schmerzt ihn die bittere Erkenntnis einer

Unfreiheit, die ihn erschreckt. Darüber vermögen

auch die feingebügelten Hosen und all das äußere

Drumunddran seines scheinbar glücklichen Da-

seins nicht hinweg zu täuschen. Er ist sein eige-

ner Herr Werweißwas.
Das Reden zählte nie zu seiner Stärke. Und

Adrians geheime Wünsche um Liebe und Freund-
schaft zum anderen Geschlecht erstarben bisher
in bloßem Erwarten und Hoffen. Mit der Lisel

erging es ihm nicht besser. Er hatte sie ernsthaft
lieb, aber über die Alltäglichkeiten von freund-
lichem Wetter und dem obligaten Grüßen war
er ihr gegenüber noch nie herausgekommen.

Er steckt auch heute seinen Kopf in'die Zeitun-
gen und weiß eigentlich nicht warum, denn da-

mit einem Mädchen gefallen zu können, scheint

ihm selbst unsinnig. In den wenigen Blättli
wird ihm kaum das Evangelium des Erdenda-

seins zu Zweit offenbart werden. Die Uhr über

dem Familientifch in der Ecke tickt und tackt, die

Lisel gähnt. Langeweile macht sich breit. Die drei

Jasser in der Ofenecke sind völlig in ihr Spiel
versunken. Eben hat der Handelsmann in diesem

Terzett den zweiten Minusstrich auf seinen Ta-
felrand schreiben müssen. Aber kein ungutes
Wort fällt.

Draußen dämmert die Nacht. Herbe Kühle
dringt in die Stube. Im Garten trägt der Herbst-
wind die ersten frühreifen Blätter der wilden

Kastanien zu Boden. Durch die zerzausten Baum-
kronen aber schimmert das Vollmondlicht.

„Es wird kalt heute Nacht", redet das Mäd-
chen zu Adrian hin und schlendert nahe an ihm
vorbei von Fenster zu Fenster, die rohleinenen
Vorhänge ziehend. Dann steht sie an seinem

Tische still, nestelt am Schürzchen und berichtet

von Frostgefahr und leichter Hühnerhaut. Sie
reibt sich die weichen Vorderarme und wartet

umsonst auf eine Antwort.
Auf der Landstraße vor dem Haus haben es

die Autos eilig, rasen talauf und -ab, aus der

Flucht vor der Nacht, aus der Hast in die Ruhe.

Da zerreißt ein plötzliches Kreischen von Brem-
sen die Stille. Ein forsches Mannsbild flucht.
Die Lisel, der Adrian und die drei Jasser horchen

nach der Türe. Irgendwer ruft unverständliche
Worte in den Flur, er und sie aber laufen aus
der Stube.

Mitten auf der Straße steht ein großer Last-

wagen, gerade vor der Hofeinfahrt. Und über

ihm pendelt die Straßenlampe im heftigen
Winde hin und her und wirft einen gespenstig-

lebendigen Schatten um das schwere Fahrzeug.
Ein breitschultriger Mann steht davor und such-

telt den Zweien mit beiden Armen zu:
„Da scheint der Meister auch nicht zu Hause

zu sein, daß Knecht und Magd nicht Zeit finden

zu rechter Ordnung und Zucht!" Die erstaunten
Gesichter der jungen Leute aber scheinen den

Kerl nur noch gröber und unflätiger zu stim-

men: „Mir ist es nicht ums Spassen, laufen doch

eure Säue wie junge Hühner im Mondschein
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fpagieren urtb bann in iïjrer ©urnmpit unfer»
eing unter bie Stäber. Unb toir ßaben bann bag

©fpeer, toenn fo ein tolpatfpigeg Stieß braitf»
gepn muß."

3m Slugenfilicf ift eg ben Beiben gang unb gar
nipt ïlar, toag ba gefcïieïjen fein foil. ©ie Sifel
fpaut bem Slbrian ing ©efipt unb ber Slbrian
ber Sifel. ©ann aber ßoren fie aug bem im
Staptfpaiten liegenben ipof ein unfiefptoerteg
©rangen unb lachen pH auf: „0 je, bie ©äue

fiitb log!"
©er SJtann born Stuto aBer mapt fept unb

fteigt toieber auf feinen ©iß, fpimpft bon jun=

gem ©efpmeug unb briicft auf feinen ©agpbel.
Sie QurMgeBIiebenen aber toenben fitf) bem

©taP unb ©peunengebäube gu. Söirflip, ber

®nept ift nirgenbg gu finben. ©er flaute ficE)

bermutlip aup irgenbtoo ben SJtonb an! ®ie
gtoei Stieper aber fatten tool)! Bei bem Särrn beg

großen SJtanneg bie Suft gu einer größeren Steife

berloren unb fip in bie bunfle ©ife gurMgego»

gen, too ber ^ompoffßaufen ip beïannteg @i=

lanb bilbete.

©er Slbrian ßatte unterbeffen feftflellen fön»

nen, baß ber Stiegel am ©ptoeineftaÏÏ loggelöft

an ber ©ür ßängt unb fomit bie Urfape ber

gluckt erfannt toar. ©ben trat ber SStonb toie»

ber pnter ber Srone beg großen SHrnBaumg

ßerbor unb fpaute gerabe in ben berlaffenen
©tall. ®a pnein mußten alfo bie ©eilte toieber.

©o ober fo. @g Begann bie ^agb. Sifelg groBer

Dîeigbefen bermopte ben Breiten Staufen ber

Stiere nipt lange ftanbgußalten unb Brap. Sinfg
ßerum, reptg prum ging ber Sauf um bie

SBette gtoifpen ©cpune unb Stapbarg Obftgar»

ten pn unb pr. ©ut, baß außer bem SJtonb fein
gufpauer ba ift! 3enen am Sîaptpmmel prt
bop toenigfteng niemanb fpotten unb lacpn.
SBie bie größere ber Beiben ©äue fip toieber ein»

mal überrafpt toenbet, fällt ber Slbrian ipet»
toegen beinap in ben fpmußigen Slot. Qu feinem
©IM aber bermag ip bie Sifel gerabe gu ßal»

ten unb er fällt ip in bie Slrme. ©ein Sßulg geP

pftig. 3p Sltern ift toarm unb toeip.
„3eßt ober nie!" fäpt eg pm burp ben Stop,

©eine Slrme umfaffen bag liebefprnperlein, unb

er füßt ipe fpmalen Sipen. ©aß fie eg fip ge=

fallen läßt, fommt ißm toie ein SBunber bor.
Steinalte aber ßatten bie Qtoei barüber bie 23ie=

per bergeffen. ©inem ftummen ©inberftänbnig
folgenb, bereinigen fie fip nebeneinanbergepnb,
unb rept Balb finben bie Slugreißer ben SBeg in
ben pimifpen ©tall,

llnb gleip barauf tönt.'g in bie Slapt pnaug:
„Sifel! Sifel!" Sie iDceiuerin ift'g. SRan fupt

fie.
©er Slbrian faßt ipe p>anb. @r gittert bor

greube: „®u pft mip bop ein Hein toenig gern,
gelt!"

„Slrn näpften ©iengtag Bin ip frei. SBenn'g

bip freut, toirb'g mip aup freuen."
©ann gepn bie beiben. ©rinnen in ber SSirt»

fpaft ergäpt fie bie ©efpipte bon ber ©Iûcfê=

jagb. Slber nipfg bon ipem Slbrian. ®ag ift in
eigener ©ape.

SBie biefer aber fpiter gute Stapt fagt, gibt
fie ipm bie SBeifung mit: „Slrn.©ienêtag um
fepê Up, am ißlabfpfe. ©r nieft ja. 3n ber

Slapt aber träumt er bon einer .öopgeitfefut'pe,
bie nipt bon Stoffen gegogen toirb.

Das Wunder von St. Luc

SJtübe, berfptoip, aBgeftumpft burp glüpn=
ben SJtarfp, erreipte ip ©t. Suc in ben 9?ap=

mittagêftunben, in jener SSerfaffung, in ber man
ein ©lag Sßaffer jebem geiftigen ©enu^ bor»

giep. SIB ip aber getrunfen pitte unb mein

S3Iitf auf bie Stirpe fiel, lodfte mip ipe ßüpe.
©ine jener angenepuen, fauBern ©ergfirpen

empfing mip mit gefptoärgtem Palfentoerf an

fptoeBenber ©mpore, mit einfaper SBeftüPung,

einem blumengefpmüiten SHtarBilb, bunten

©peiBenfenftern über fpräg abgeleiteten Sti=

fpen, bie mit nüpternen SIraBegfen ftilifierter
grupt» unb SSIumenmufter mäßig begabt aug»

gemalt toaren.

3p fepe mip in eine ber Stänfe, unb nap
einigem mitbem Sßanbern ber Slugen in ber

Stunbe, bag mit ber ©ntbeefung eineg großen,

grüntaeüerten ^eitfprecfg enbete, ber grab bor
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spazieren und dann in ihrer Dummheit unser-
eins unter die Räder. Und wir haben dann das

Gscheer, wenn so ein tolpatschiges Vieh drauf-
gehen muß."

Im Augenblick ist es den beiden ganz und gar
nicht klar, was da geschehen sein soll. Die Lisel
schaut dem Adrian ins Gesicht und der Adrian
der Lisel. Dann aber hören sie aus dem im
Nachtschatten liegenden Hof ein unbeschwertes

Grunzen und lachen hell aus: „O je, die Säue

find los!"
Der Mann vom Auto aber macht kehrt und

steigt wieder auf seinen Sitz, schimpft von jun-
gem Geschmeus und drückt auf seinen Gashebel.

Die Zurückgebliebenen aber wenden sich dem

Stall- und Scheunengebäude zu. Wirklich, der

Knecht ist nirgends zu finden. Der schaute sich

vermutlich auch irgendwo den Mond an! Die
zwei Viecher aber hatten Wohl bei dem Lärm des

großen Mannes die Lust zu einer größeren Reise

verloren und sich in die dunkle Ecke zurückgezo-

gen, wo der Komposthaufen ihr bekanntes Ei-
land bildete.

Der Adrian hatte unterdessen feststellen kön-

nen, daß der Riegel am Schweinestall losgelöst

an der Tür hängt und somit die Ursache der

Flucht erkannt war. Eben trat der Mond wie-

der hinter der Krone des großen Birnbaums
hervor und schaute gerade in den verlassenen

Stall. Da hinein mußten also die Säue wieder.

So oder so. Es begann die Jagd. Lisels grober
Reisbesen vermochte den breiten Rücken der

Tiere nicht lange standzuhalten und brach. Links
herum, rechts herum ging der Lauf um die

Wette zwischen Scheune und Nachbars Obstgar-

ten hin und her. Gut, daß außer dem Mond kein

Zuschauer da ist! Jenen am Nachthimmel hört
doch wenigstens niemand spotten und lachen.

Wie die größere der beiden Säue sich wieder ein-
mal überrascht wendet, fällt der Adrian ihret-
wegen beinähe in den schmutzigen Kot. Zu seinein
Glück aber vermag ihn die Lisel gerade zu Hai-
ten und er fällt ihr in die Arme. Sein Puls geht

hastig. Ihr Atem ist warm und weich.

„Jetzt oder nie!" fährt es ihm durch den Kopf.
Seine Arme umfassen das liebeJümpferlein, und

er küßt ihre schmalen Lippen. Daß sie es sich ge-

fallen läßt, kommt ihm wie ein Wunder vor.
Beinahe aber hätten die Zwei darüber die Vie-
cher vergessen. Einem stummen Einverständnis
folgend, vereinigen sie sich nebeneinandergehend,
und recht bald finden die Ausreißer den Weg in
den heimischen Stall.

Und gleich darauf tönt's in die Nacht hinaus:
„Lisel! Lisel!" Die Meisterin ist's. Man sucht

sie.

Der Adrian faßt ihre Hand. Er zittert vor
Freude: „Du hast mich doch ein klein wenig gern,
gelt!"

„Am nächsten Dienstag bin ich frei. Wenn's
dich freut, wird's mich auch freuen."

Dann gehen die beiden. Drinnen in der Wirt-
schaft erzählt sie die Geschichte von der Glücks-

jagd. Aber nichts von ihrem Adrian. Das ist in
eigener Sache.

Wie dieser aber später gute Nacht sagt, gibt
sie ihm die Weisung mit: „Am Dienstag um
sechs Uhr, am Platzspitz. Er nickt ja. In der

Nacht aber träumt er von einer Hochzeitskutsche,
die nicht von Rassen gezogen wird.

Das ^ unài' von 8t. luc
Müde, verschwitzt, abgestumpft durch glühen-

den Marsch, erreichte ich St. Luc in den Nach-

Mittagsstunden, in jener Verfassung, in der man
ein Glas Wasser jedem geistigen Genuß vor-
zieht. Als ich aber getrunken hatte und mein

Blick auf die Kirche fiel, lockte mich ihre Kühle.
Eine jener angenehmen, saubern Bergkirchen

empfing mich mit geschwärztem Balkenwerk an

schwebender Empore, mit einfacher Bestuhlung,

einem blumengeschmückten Altarbild, bunten

Scheibensenstern über schräg abgeleiteten Ni-
sehen, die mit nüchternen Arabesken stilisierter
Frucht- und Blumenmuster mäßig begabt aus-

gemalt waren.
Ich setzte mich in eine der Bänke, und nach

einigem müdem Wandern der Augen in der

Runde, das mit der Entdeckung eines großen,

grnnlackierten Heuschrecks endete, der grad vor
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